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Die gleichen Leistungen werden allen Masters angeboten. Zögern 

Sie nicht und kontaktieren Sie uns per E-mail bei alumni@unifr.ch

EDITO
Liebe Studierende im
Masterstudium 

Erlauben Sie mir,  Ihnen in meiner 
Eigenschaft als Präsidentin des 
Hochschulvereins, viel Glück auf 
der Zielgeraden zum ersehnten Abschluss zu wünschen. Alle 
Studierenden im Masterstudiengang erhalten von uns einen 
Newsletter. Sie können ihm sämtliche Leistungen entneh-
men, die wir unseren Mitgliedern anbieten und von denen Sie 
auch während Ihres Masterstudiengangs profi tieren können.
Zu den interessantesten Angeboten zählt zweifelsohne 
die E-Mail-Adresse @alumni.unifr.ch und die regionalen 
Treff en. Diese beiden Leistungen erlauben es Ihnen, Ihre 
Kontakte einfach zu verwalten und ein Netzwerk zu knüp-
fen, das für jeden Eintritt ins Berufsleben unerlässlich ist. 
Die E-Mail-Adresse können Sie später behalten, falls Sie 
dies möchten; mit ihr haben Sie Zugang zur elektronischen 
Plattform, die unser Verein für seine Mitglieder betreibt 
und die anwenderspezifi sche Tools enthält wie E-Mail, 
Agenda, Adressbuch, ein Tool für das Gestalten von Web-
sites, Kontakte, die direkt mit dem eigenen Computer oder 
dem Mobiltelefon synchronisiert werden können usw.
Die von uns organisierten regionalen Veranstaltungen und 
Treff en erlauben es den ehemaligen Studierenden der Uni-
versität Freiburg, die in einer Region arbeiten oder wohnen, 
sich wiederzusehen und neue Kontakte zu knüpfen. Sie bie-
ten Ihnen ausserdem die äusserst interessante Möglichkeit, 
an Ihrem Arbeitsplatz ein soziales Netzwerk zu schaff en, das 
sich oft von demjenigen Ihres Heimatorts unterscheidet. 
Die Universität Freiburg ist bekannt für ihre Zweisprachig-
keit. Dies ist jedoch nicht die einzige Besonderheit, denn sie 
besitzt auch eine internationale Tradition. Sie heisst nicht 
nur zahlreiche Studierende aus dem Ausland bei sich will-
kommen, sondern ermöglicht ihren Absolventinnen und 
Absolventen auch, eine berufl iche Laufb ahn im Ausland 
einzuschlagen. Wir haben daher beschlossen, diesen inter-
nationalen Aspekt unserer Hochschule zu veranschaulichen: 
Wir stellen zum einen eine ehemalige Studentin aus Frei-
burg vor, die nach ihrem Studium nach China gegangen ist 
und deren heutige Arbeit stark von diesem Aufenthalt ge-
prägt wurde, zum andern lassen wir eine Chinesin zu Wort 
kommen, die derzeit in Freiburg studiert. Wir wünschen 
Ihnen bei der Lektüre der Alumninews viel Vergnügen.

Mireille Kurmann-Carrel, Präsidentin des Hochschul-
vereins der Universität Freiburg
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GESPRÄCH MIT EINER EHEMALIGEN 
DER UNIVERSITÄT FREIBURG

CLARISSE VON WUNSCHEIM
Sie hat eine Neuenburger Mutt er und ei-
nen österreichischen Vater, wuchs in Ba-
sel auf und verbrachte ihre Schulzeit im 
Elsass. Heute lebt sie in Freiburg und leitet 
ein 2010 gegründetes Beratungsbüro, das 
sich mit Schiedsverfahren und der Schlich-
tung von Rechtsstreiti gkeiten zwischen 
europäischen Unternehmen und China 
beschäft igt.

Wann haben Sie studiert und weshalb ha-
ben Sie sich für Freiburg entschieden?
Die rechtswissenschaft liche Fakultät hat 
nicht nur einen ausgezeichneten Ruf, 
sondern ich hatt e die Möglichkeit, ein 
zweisprachiges Lizenziat und die Zusatz-
qualifi kati on Europarecht zu erwerben. 
Studiert habe ich von 1997 bis 2001.

An was erinnern Sie sich besonders gerne 
zurück?
An Skilex! Diese Sport- und Studienwo-
che ist einzigarti g – soviel ich weiss, gibt 
es dieses Angebot nirgendwo sonst – und 
meiner Meinung nach ein exemplari-
sches Beispiel dafür, was die Universität 
Freiburg verkörpert: Ein Ort mit günsti -
gen Rahmenbedingungen zum Studie-
ren, an dem die Kontakte zu den Profes-
soren eng sind und das Vergnügen trotz 
intensiver Arbeit nicht zu kurz kommt.

Und Ihre schlimmste Erinnerung?
Die gibt es nicht.

Weshalb haben Sie die Schweiz nach Ih-
rem Anwaltsprakti kum verlassen und 
sind ausgerechnet nach China gegangen?
Ich habe mein Anwaltsprakti kum in Zürich 
absolviert und rasch begriff en, dass ich mir 

ein Fachgebiet aneignen musste, um mich 
auf dem Arbeitsmarkt zu positi onieren. 
Deshalb habe ich die Schweiz verlassen. Ich 
habe China gewählt, weil mich dieses Land 
fasziniert, seit ich als Kind die Bücher von 
Pearl S. Buck gelesen habe. Ich dachte aller-
dings nicht, dass ich so lange dort bleiben 
würde.

Weshalb sind Sie 9 Jahre in China geblieben?
Nachdem ich sechs Monate lang intensiv 
die chinesische Sprache gelernt hatt e, wur-
de ich von einem europäischen Coiff eur an-
gestellt, der in China eine Salonkett e eröff -
nen wollte. Für ihn und sein Unternehmen 
habe ich alle juristi schen Fragen geregelt. 
Ein Jahr später bin ich in den Dienst eines 
chinesischen Anwalts getreten, der jeman-
den mit Erfahrung auf dem Gebiet der in-
ternati onalen Schiedsverfahren suchte. 
Neben meiner Anwaltstäti gkeit habe ich 
meine Ausbildung mit einem Doktorat in 
internati onalem Schiedsverfahrensrecht 
abgerundet. Im Nu waren fünf Jahre vorbei 
und gerade als ich wieder in die Schweiz 
zurückkehren wollte, lernte ich meinen 
künft igen Mann kennen und blieb vier 
weitere Jahre in China. In dieser Zeit grün-
dete ich mein Beratungsbüro, das heute 
drei Mitarbeitende in Peking beschäft igt. 

War es einfach, Arbeit zu fi nden?
Anpassungsfähigkeit ist in China sehr wich-
ti g. Ich hatt e keine Probleme, Arbeit und 
eine Unterkunft  zu fi nden. Heute jedoch 
würde ich es keinem Studierenden mehr 
empfehlen, so wie ich einfach nach China 
zu gehen: Die Dinge haben sich verändert 
und es braucht nicht nur gute Sprachkennt-
nisse, sondern auch einen soliden beruf-
lichen Leistungsausweis, um eine Chan-
ce auf eine gute Arbeitsstelle zu haben.

Wie haben Sie China als Frau erlebt?
Die Gleichstellung der Geschlechter ist in 
China gut verankert – einer der wenigen 
positi ven Eff ekte des Kommunismus. Be-
rufl iche Kompetenz und die Fähigkeit, Geld 
zu generieren, sind die wichti gsten Krite-
rien, um sich Respekt zu verschaff en. Von 
dem Moment an, in dem ich meine Fach-
kompetenz unter Beweis stellen konnte, 
übernahm ich Verantwortung, die ich in 
der Schweiz so jung niemals gehabt hätt e.

Hingegen ist das soziale Gefälle gross. Es 
ist schwierig, Kontakte zu knüpfen und 
Freundschaft en zu Einheimischen zu ent-

wickeln. Die meisten gleichaltrigen Chi-
nesinnen und Chinesen sind bereits ver-
heiratet und verbringen ihre Freizeit mit 
der Familie. Mein soziales Leben spielte 
sich hauptsächlich in Expatkreisen ab. 

Weshalb sind Sie nach Europa zurückge-
kehrt?
Mein Mann und ich wollten eine Familie 
gründen und waren der Meinung, dass 
China dafür nicht das geeignete Umfeld 
darstellte. Die heuti ge chinesische Ge-
sellschaft  beruht hauptsächlich auf Geld 
und sozialem Erfolg, während moralische 
und ethische Werte eine untergeordne-
te Rolle spielen. Mein Mann und ich sind 
in einem Umfeld mit christlich-jüdischen 
Werten aufgewachsen, die wir auch un-
seren Kindern weitergeben wollen. Dies 
wäre in China sehr schwierig gewesen. 
Der Entscheid, China zu verlassen, ist uns 
im Gegensatz zur Wiedereingliederung in 
Europa leicht gefallen, dennoch überwie-
gen die positi ven Aspekte der Rückkehr.

Ihren Rat an den Studenten?
Die Universität Freiburg bietet hervorra-
gende Ausbildungsmöglichkeiten. Sie ist 
vielleicht nicht so bekannt wie gewisse 
amerikanische Universitäten wie Harvard 
oder Stanford, aber dies zählt schlussend-
lich auch nicht. Das Rüstzeug, das ich mir 
an der Universität Freiburg aneignen konn-
te, brachte mir in Sachen Wissen, sozialen 
und berufl ichen Netzwerken und die Aus-
bildung sozialer Kompetenzen alles, was 
es braucht, um im Leben zu bestehen. 
Danach liegt es an den Studierenden, das 
Beste daraus zu machen. Dazu muss man 
etwas wagen und sich den Herausforde-
rungen stellen. Wir setzen uns nur allzu 
häufi g selber Grenzen, obwohl im Grunde 
alles möglich ist. Man muss daran glauben 
und sich getrauen und keine Angst vor 
Misserfolg haben. Wie Anthony Robbins, 
der Guru des amerikanischen Business 
sagt: ”Success in life is the result of good 
judgment. Good judgment is usually 
the result of experience. Experience 
is usually the result of bad judgment.”

      *  *  *  *  *  *  *  *  *  *  *  *  *
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Was hat Sie dazu bewegt, in die Schweiz 
und insbesondere nach Fribourg zu kom-
men?
Ursprünglich wollte ich in die USA studieren 
gehen, da ich schon ein paar Jahre als chine-
sisch-englisch Übersetzerin gearbeitet hatt e 
und durch ein neues Studium meiner Karri-
ere auf die Sprünge helfen wollte. Zu dieser 
Zeit bekam aber mein Mann ein Sti pendium, 
um sein Doktorat an der Universität Fribourg 
weiterzuführen und obwohl es für mich 
hiess, dass ich die französische Sprache ler-
nen muss, habe ich mich entschieden, ihm zu 
folgen. Das bereue ic h auch überhaupt nicht, 
ich liebe Fribourg und die schweizerische Kul-
tur.

Welchen Ruf hat die Schweiz bei den chi-
nesischen Universitäten? Hat eine Ausbil-
dung hier einen speziellen Einfl uss auf die 
Karrierenmöglichkeiten in China?
Obwohl die Schweiz ein kleines Land ist, sind 
viele ihrer Hochschulen weltweit berühmt. 
In Fribourg gibt es zwei chinesische Professo-
ren, aber sehr wenig chinesische Studenten, 
weil die Schweiz für uns sehr teuer ist. Eine 
Ausbildung hier oder auch eine erste Stelle 
wird auf jeden Fall immer als etwas Positi ves 
betrachtet, wegen dem internati onal hervor-
ragenden Ruf der Schweiz.

Wie lang leben Sie schon hier und wie ha-
ben Sie ihre Integrati on erlebt?
Wir wohnen hier seit März 2010. Ich sprach 
damals nur chinesisch und englisch und muss-
te also zuerst französisch lernen, um dann an 
die Universität gehen zu können. Das hat mir 
sehr geholfen, mich an diese neue Kultur zu 
gewöhnen. Unsere Integrati on ist auch prob-
lemlos gelaufen. Die Schweizer sind ein sehr 
off enes Volk und tun sich viel leichter, Unbe-
kannten zu helfen als Leute in grossen chine-
sischen Städten, wo ich schon gelebt habe. 
Wir wurden sehr gut empfangen.

Welche kulturelle Unterschiede konnten 
Sie beobachten und vor allem erleben?
Zum Beispiel, stösst man in der Schweiz nur 
einmal an, und zwar am Anfang. In China 
wird wiederholt angestossen, damit drücken 
die Gäste dem Gastgeber gegenüber Respekt 
und Dankbarkeit aus. Als ich das mitt en in ei-
ner Mahlzeit bei einer Freundin machte, ha-
ben mich alle schön schräg angeschaut. Ein 
anderes Beispiel sind die Küsse auf die Wan-
gen zur Begrüssung. Das macht man bei uns 

INTERVIEW MIT MAI JIANPING, CHINESISCHE STUDENTIN

nur mit dem Partner, nie mit Bekannten 
und erst recht nicht mit Unbekannten. Es 
war schwierig, sich daran zu gewöhnen, 
fremde Leute so nah an mich heranzu-
lassen und auch ihnen nahezukommen.
Aber das sind alles kleine Details, ich 
habe keinen wirklichen Kulturschock 
erlebt.

Gibt es grosse Unterschiede zwischen 
den Hochschulsystemen der Schweiz 
und von China?
Persönlich fi nde ich das chinesische 
System viel zu starr. In China muss man 
zum Beispiel den Bachelor innerhalb 
von vier Jahren abgeschlossen haben 
und nicht länger! In China geht man 
mit Misserfolg streng um. Ein nichtbe-
standenes Examen muss direkt neu ab-
gelegt werden und wenn man wieder 
nicht besteht muss man wieder an das 
Aufnahmeexamen der Universität. Na-
türlich ändern sich die Regeln je nach 
Universität, aber im Allgemeinen ist die 
Schweiz da viel fl exibler.
Auch die Branche zu wechseln ist in Chi-
na ziemlich schwierig. Entweder muss 
der Student das Aufnahmeexamen für 
die neue Branche ablegen, wobei er 
ein Jahr verliert und das Risiko eingeht, 
nicht in das neue Studium akzepti ert zu 
sein, oder er muss alle Examen der bei-
den Branchen gleichzeiti g bestehen, da-
mit sein Wechsel anerkannt wird. In der 
Schweiz kann man viel einfacher wech-
seln und ist weniger damit konfronti ert, 
vielleicht in einer Branche weiterhin 
studieren zu müssen, die einem nicht 
passt.

Denken Sie, dass man Elemente des 
einen Systems in das andere bringen 
sollte, um es zu verbessern?
Das schweizerische Hochschulsystem 
ist fortgeschritt ener als das chinesische. 
Hier kann man sein Studium anpassen, 
wenn man daneben zum Beispiel ar-
beiten will, oder muss. In China ist das 
undenkbar. Dies ist dann nicht nur für 
Studenten schädlich, sondern auch für 
Leute, die gern ihren Karrierenweg än-
dern möchten und wieder studieren 
wollen, aber schon fi nanzielle Lasten zu 
tragen haben. 
Ein wenig von der Flexibilität der 
Schweiz würde dem chinesischen Sys-

tem sicher gutt un. Dadurch würde dieses 
an Effi  zienz gewinnen und die Leute wä-
ren nicht mehr gezwungen, in einer Bran-
che weiter zu studieren, die ihnen nicht 
passt.

Gibt es einen Unterschied im Status 
der Studenten nach dem Abschluss des 
Studiums? 
In China, wenn sich zwei Personen um 
eine Stelle bewerben, wird natürlich 
eher die mit der grösseren Erfahrung an-
gestellt. Dies hängt aber auch sehr stark 
vom Ruf der Universität ab, an der eine 
Person ihr Studium abgeschlossen hat. 
Wie in der Schweiz sind auch in China 
manche Universitäten dafür bekannt, in 
einem besti mmten Bereich spezialisiert 
zu sein, aber der Einfl uss, den dies bei der 
Jobsuche hat, ist in China viel grösser. Ein 
Bachelor-Abgänger der Universität Peking 
wird auf jeden Fall eine gute Stelle fi nden, 
wobei jemand von der gleichen Branche 
einer Privatuniversität oder kleineren re-
gionalen Universität vielleicht gar keinen 
Job fi nden kann.

Als Student hört man oft  von der Zen-
sur in China sprechen. Was sagen Sie 
davon, jetzt wo Sie schon ein paar Jah-
re in der Schweiz leben?
Als wir nach unserem Umzug in die 
Schweiz zum ersten mal wieder in China 
waren, war ich überhaupt nicht mehr dar-
an gewöhnt. Wenn man etwas auf Google 
suchen will, werden die Resultate gefi ltert 
und manche erscheinen gar nicht. Der Zu-
gang zu manchen Webseiten ist sogar un-
tersagt, sowie auf Youtube oder Twitt er. 
Dieser Aspekt von China gefällt mir gar 
nicht, da sogar akademische Arti kel zen-
siert werden, was die Arbeit im internati -
onalen Bereich erschwert. In der Schweiz 
haben wir das Glück, zu allem Zugang zu 
haben.

Welche Ratschläge geben Sie den 
Schweizern, die nach China gehen 
möchten?
Wenn Schweizer nach China gehen wol-
len, sollten sie zuerst einmal die Grund-
lagen der Sprache kennen. In den gros-
sen Städten kann man sich mit Englisch 
durchschlagen, aber sobald man ein 
bisschen aufs Land geht… Die schönsten 
Orte sind meisten auch die isoliertesten, 
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Karrierenmöglichkeiten in China?
Obwohl die Schweiz ein kleines Land ist, sind 
viele ihrer Hochschulen weltweit berühmt. 
In Fribourg gibt es zwei chinesische Professo-
ren, aber sehr wenig chinesische Studenten, 
weil die Schweiz für uns sehr teuer ist. Eine 
Ausbildung hier oder auch eine erste Stelle 
wird auf jeden Fall immer als etwas Positi ves 
betrachtet, wegen dem internati onal hervor-
ragenden Ruf der Schweiz.

Wie lang leben Sie schon hier und wie ha-
ben Sie ihre Integrati on erlebt?
Wir wohnen hier seit März 2010. Ich sprach 
damals nur chinesisch und englisch und muss-
te also zuerst französisch lernen, um dann an 
die Universität gehen zu können. Das hat mir 
sehr geholfen, mich an diese neue Kultur zu 
gewöhnen. Unsere Integrati on ist auch prob-
lemlos gelaufen. Die Schweizer sind ein sehr 
off enes Volk und tun sich viel leichter, Unbe-
kannten zu helfen als Leute in grossen chine-
sischen Städten, wo ich schon gelebt habe. 
Wir wurden sehr gut empfangen.

Welche kulturelle Unterschiede konnten 
Sie beobachten und vor allem erleben?
Zum Beispiel, stösst man in der Schweiz nur 
einmal an, und zwar am Anfang. In China 
wird wiederholt angestossen, damit drücken 
die Gäste dem Gastgeber gegenüber Respekt 
und Dankbarkeit aus. Als ich das mitt en in ei-
ner Mahlzeit bei einer Freundin machte, ha-
ben mich alle schön schräg angeschaut. Ein 
anderes Beispiel sind die Küsse auf die Wan-
gen zur Begrüssung. Das macht man bei uns 
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Man muss sich den 
Herausvorderungen stellen. Wir setzen 
uns nur allzu häu� g Grenzen, obwohl 

im Grunde alles möglich ist. Man 
muss daran glauben und keine angst von 

Misserfolg haben!

Clarisse von Wunschheim

  Der Hochschulverein
wünscht Euch allen ganz
wunderschöne Festtage!

wo alle nur Chinesisch können. Für Stu-
denten ist es umso wichti ger, die Spra-
che zu verstehen, um sich an die neue 
Kultur anpassen zu können. Sie sollten 
sich informieren, wie man sich im Alltag 
verhält, um kleine Patzer zu vermeiden. 
Man muss sich auch darauf einstellen, 
teilen zu müssen: Mahlzeiten werden 
in Gruppen eingenommen und jeder 
nimmt sich mit den Stäbchen von den 
verschiedenen Speisen, die in der Tisch-
mitt e angerichtet sind. Also besser im 
Voraus mit Stäbchen essen lernen, um 
nicht zu verhungern! (lacht)
Ansonsten sollte man vor allem früh 
genug seine Reise planen, da die Admi-
nistrati on von Region zu Region stark 
variiert.

Welche Erinnerung aus Ihrem Leben 
in Fribourg hat Sie am meisten ge-
prägt?
Es gibt unzählige nett e Erinnerungen, 
wenn ich an unsere Integrati on denke. 
Als ich schwanger wurde, haben vie-
le Mütt er mir geholfen und Ratschläge 
gegeben, obwohl ich die Sprache noch 
nicht sehr gut beherrschte. Einer meiner 
Professoren hat uns sogar sein Haus beim 
See in Estavayer geliehen, damit wir Fe-
rien machen konnten, obwohl er uns nur 
zwei Mal zuvor getroff en hatt e! 
Eine Kleinigkeit noch, die mir hier sehr 
gefällt… Kerzen auf dem Tisch. In China 
werden Kerzen nur für Geburtstage ge-
braucht, hier kann man ein romanti sches 
Abendessen bei Kerzenlicht haben oder 
einfach Kerzen zur Dekorati on haben. 

Amandine Bourquin
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